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zu nimmt der Apfel von der Mitte-etwas ab, ist aber an
dem Stielende etwas platter als an der Blume. Dez-

getkiebktls erstka Stern der Blume bedeckt die Oeffnung etwa-, die Aug-·-
Glnewatld all spMUSM höhlung derselben ist geräumig, groß und tief, und hat s-

treibt an in mittelst einer , «

!l)2-,inernmdurilihblose Soiinenwärutt- Wozu UWI

ZMIlebe

Wein-Wand verwenden lanm die VIIILage nach AiU ges
eignet ist; d. h. die gegen SIIVM Fest UUPgksm NOT-
den geschühtist. Man bat hlekbel Mcht einmalauf die

Sorte dee Weins Rücksicht zu nehmen, es ware denn

eine von den aller-spätesten. An solchen Sonnenwänden
kommen die Trauben doch wenigstens unt 4bies Wochen

früher als im Freien. « »

Jn kalten Gegenden, wo dersWesin
nicht rrirfwirdd,die e Methode ewiß vorzug wei e anzuwen en, a

its-statteilt-ediese Ausghilseden Genuß dieses edlen Obstes

mbebren müßte. .

.

Eine verbesserte Methode ist diese, wenn man in der

auer einen bei sCanal anbringt, der übrigensauchvom

SitztFenster gez«ogiiiwerden kann, wodurch-diebei schlech-
teni ·-lB.-tter herabgestimmteTemperaturerhoht und Gleich-
heit erhalten werden kann.

· ·

"

Die Fenster, die unten in einein holzernen Falz tre-

gen- bilden mit der Wand einen Winkel von 30 Grad

und liegen oben an der Mauer an.

Nach der Reife der Trauben muß man das Haue «ab·
nebmem damit Lust und Wetter wieder auf die Stocke

"

irken können. » » «

emwSolcheine Wand, die nicht Infrüb angetrieben lockt-,
laitn mehrereJahre nach einander benutzt werden, Jedoch

-kann man die Glase-and ini nächsten Jahre Normen an-

dern Plat- verbauen, und das erste Stück ein Jahr aus-

kuben lassen.
Jii talten Gegenden aber, wo nian diesee Experiment

III als S u e m das rauhe Clima anwenden wie-

IMWI Its-Isit-Methodeallesaer (Forttei5ung solgt.)
H TM OW- Sekkes-Dikeckori trink-c in win- »Hu-Welsc-

Tit-weitaus-

P V M o l o g i e.

Der kvthe Stettiner.
Ein bekannter, aberin jeder Hinsicht ska schätzbakkk

.Adfel, der zu den plaltkunden geh-ört. Er ist ziem-
Isch gros, 3 Zoll hockte desI UT Zoll im Durchmesser;
M feiner-Mitteln er ambkkltestkmdaher etwas bauchicht,
dann wölbt er sich allmählig Ill- und die Blume senktsich
in eine mittelgroßeVertiefung. Auch nach vkgs Stiele

eine feine Röhre, die fast bis zum Kernhause geht. IIka
holzige, mittelmäßig starke Stiel geht laurn eine Linie übkk
die Höhlung, in welcher er steckt, heraus. Die Farbe der

K

Z
nicht sonderlich starken Schale ist sast überall dunkelrotb, xx

mit vielen weißgraiien Pünktchen, die wie Nadelstichew
aussehen. Auf der Schattenseite hat er zuweilen hell-
grüneFlecken, die auf dem Lager hellgelb werden, und auf
feiner Oberfläche sieht man hie und da kleine schwarz-
braune Flecken, die von Insektenstichen herzurühren schei-
nen.

aber, je alter der Apfel wird, lockerer. Der Saft ist
nichtübrig, aber erfrifchend, und von einein angenehmen-
sanerlichsiißenGeschmack. Das Kernhauo ist nach dem Stie-
le zit breit, dehnt sich aber bald stark gegen die Seiten
aus«-nd wird an den Blumen kurz zugespitzt. Die klei-

nen, niedrigen, doch regeln-lästigenKernlammern enthal-
ten wenige und sehrunvollkommene, dicke, eckigeundkiirz
ziigespitzte Kerne. Dieser Apfel wird im Dezember eß-
bar und hält sich bis April; später verliert er am Ge-
schmatte, und das Fleisch bekommt gelbe pelzige Flecken-
Jn der iWirthschaft ist dieser Apfel höchst brauchbar-, so-
woiil zum frischen Genufse als zum Wellen. Der Baum
macht einen ansehnlichen Siamm, und die Haares und
Nebenäste und auch die Zweige setzen sich gern quirlicht
an. Das Tragholz wechselt iiiiordentlich,wird sehr lang,
fast wie kleine Zweige und steht bald nahe zusammen,
bald weit auseinander. Die Sommerschofsen find ziem-
lich start, aber tiicht sehr lang. Die Aesie sind sehr aus-

gebreitet, stehen aber oft nur auf einer Seite. Das
Blatt ist dunkelgkUm eiförmig- gegen den Stiel ziemlich
rund, und hat eine feine Spitze. Die Ränder sind mit
deutlichen und scharfen Zähnen besetzt. Die Rippchete sind
unregelmäfiggereiht und stehen sehr eng.

Der Baum wird sein- fruchtbar, trägt fast Alle Jahre
ziemlich,und ist auch iti Ansehnng der Lsgk Und des Erd-
eeichs lsbk genügsam. »

·

Chkist sagt von dieser-«Apfels »Er ist ein Apfel- der

wertb ist- daß man ihn recht båusig pflanze. Er ist-so-
wohl ein guter Tifchapfeh til-auch einer der vortrefflich-
stM,WlklhschaftlichenAepftcUsd hat wesentlicheVorzüge.
Er ist groß und ansehnlich- meist rund-—eUM«M Als-Ist

Bliimeetwae eingedrückt,größtentheilsdunkels und schwarsi
roth, oft aber auf der einen Seite hellgriim In manchen

N
So

est-
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Dao Fleisch ist weißlichgriln, zart und fest, wirdcn



gilt-enbekommt er schwarze Flkckms wie Elsmfleckem m

ihm aber nicht schade-. Sein Fleisch lll haft UZWfeil lind

Vielmehr glasartig, das matt ihn nie eindrncken kann.

Nichtsdestoweniger ist er voll stiftu- wetnhaften Saftes
und von trefflicher Dauer y, hält sich Vom Dezember in

seiner vollkommenen Güte bis Allgustz Zum Cider ist er

auch vortrefflich. Der Baiiiii wird einer der allergrößten
und erreicht das höchsteAlch Er ist überaus fruchtbar
dind halt die hartesie Witterung auch in seiner Blüthe
mis, nimmt auch Mit geringem Erdreirhe vorlieb. Seine

Sosiinersixhviikn ils-V Stoß- glänst Utld schwarzblau,
mit vielen weisen Punkten, nnd gegen die Spitze mit fei-
ner Wolle gleichsam nur bestande. Die Auge-i sind dick

nnd breit, und die Augentrager hervorstehend. Die Blat-
ter sind groß, dunkelgrün und fein gezahnt.«

Dieser Apfel hat fast in jeder Provinz einen andern
Namen: in Preußen heißt er der Annaberger, in

Hessen der Glasapfel, in Schwaben der Bödigheis
mer; sonst helft er wohl auch der Etsenapfel, der

Nostoeker, der Brandenburgey und zum Unter-

schiede des gelben und weißen nennt man ihn den

rothen Stettiner.

.Ueber Spargeltreiberei.
Der Spargel wird, nach Angaben des Hen. Gartendirecs

tors Ritter in Wien, auf folgende Weise getrieben: Die

Pflanzen, welche ZJahre alt sein müssen,werden Mitte No-

vembers ausgegraben und an einentrorknenOrt gebracht.
Hier trocknet die Erde etwas ab, so daß die Wurzeln von

ver Erde nnd von den faulen Theilen gereinigt werden
Können, welche letztere man auch etwas einkürzt.

Mitte Dezembers, was früher oder auch fpäter ge-
schehen kann, machen wirein ziemlich warmes Mistbeet-,
auf welches einen halben Fuß tief Erde gebracht wird,
wobei noch zu bemerken ist, daß der Dünger etwas festgetreteu
werden muß. Hierauf last man das Beet einige Tage
liegen, damit es sich erwartete. Nun setzt man die Spar-
gelsWurzeln dicht aneinander an, und überfüllt sie nach-
her mit einem halben Fuß Erde, die mittelst mehrerer
Oiedkannen voll Wasser zwischen den Wurzeln einge-
schwemmt, und endlich nochmals durch einen halben Fuss
Erde ersetzt wird.

Nach Verlauf von einigen Wochen kommt derSpars
stl tum Vorschein, den man durch dieobere Temperatur
forciren oder zurückhaltenkann.

Bkl dieserMethode, den Suargel zu treiben, bekommt
man-nun freilich keine starken Kiele, allein es ist die Me-
thode, wobeiam wenigstenDünger aufgeht, dessen wir
hier viel brauchen und nur wenig bekommen können, da

in ein Beet VIM 4 Fenstern so viel Wurzeln beisammen
sichtli- als man auf freiem Grunde auf ein ganzes Stück
Land kaum verwendet- "ivo er auf dem Platze getrieben
viele Fuhren Mist erfordert.

VM vollkommnereii Spakgel erhält man, wenn die
Spargeistöckemit dem Frvsiljallm ausgegraben, auf ein
warmes Beet in etwa 5 Linien gelebt werden, nachdem-
wie es auch vorn bemerkt wurde- auf die Mistlage vor-

her eine kleine Decke Erde egeben worden ist, da man die
Wurzeln auf den bloßen ist nicht setzenkann. Dieser-ki-
gegebene Methode wird von den Englandern ebenfalls

10
angewendet (S. NicolGerderrcalenriat ofllorsculcuk
1822. Pag. 338.) Beschluß folgt-)

Ueber Th. Rutt’s Lüftungs-Bienenzuchr.
Die Bienenzucht, (a t der treffliche Bienenzüchter

Hks Piiilor Mussehl iiigderVorredezu Nutt’s herrli:
chem·Bienenwerkeh weiche so mannigfaltiges Vergnügen
gewahrt- verdient besonders deswegen die größte Ans-
merksamkcii-weil sie ein schätzbaresMittel zur Befiel-du«
Ums Ums a»ll9emeinerenWohlstandes ist« indem sie nicht
nur dem gkvßerenpundkleineren Landbesitzer,sondern auch
vielen Gewerbetreibendeneine oft lehr ergiebige Quelle

reinen Gewinnes und Nebenerwerbes wird. Soll jedoch
dieser Zweig lassewirihschaseiichkkBetriebs-kacken einen
bedeutenden Ertrag liefern, f. müssenzweiUMstandenoth-
wendig zusammentreffen:die Gegend muß reich ask hy-
nigendenGewächsen stili, die Bienenzucht MUI Mich einer
auf richtige lPrincipien gegründeten Methode getriebe-
werden. Die Menge dei· Schklften über Bienenzucht-
welche bisher erschienen sindliiip tivch jährlich ans Licht
treten, beweisetmehr, das die Bienenzucht Udch vielfacher
Verbesserungen fähig ist, als, daß sie schon den möglichst
hohen Grad der Vervollkommnung etkelchlkk lldkk NU-
tende Bienenzüchterwird bei allen Verfahrungsarten, die
er unbefangen prnfte,Mängel-Schwierigkeitenund Uebel-
stande mancher Art erkannt haben- und deswegen gez-M
sein, sich mit allen werthvollen Erfindungen- weiche pi-
Bienenpflege betreffen, bekannt zu machen. Somit wur-

de der Wunsch, die Bienenzucht zu belebt-n und zu ver-

breiten, das Streben, dieselbe zu vervollkommnen, d. h.
einträglirhernnd menschlicher zu machen, die Veranlassung
zu ge enwärtiger Schrift.,« deren Erscheinen Manchem um

so wi kommener sein dürfte, da schon mehrere öffentliche
Blätter»auf das englische Original aufmerksam gemachz

lunbi-
mit der größten Auszeichnung darüber gesprochen-

a en.

»

Thomas Ratt-, Kaufmannzu MoultoinChapelin
Ltncolnshire, wurde durch ein trauriges Schicksal, wie

schon so mancherUnglückliche,dahin geführt, aus der aus-
merksanien Beobachtung der Natur und ihrer Geschöpfe
Ersatz für die Lebensfreuden, deren Genuß ihm sei-IMiß-
stschick auf anderen Wegen versagte, zu schöpfen. Jiu
Jahre 1822 wurde er von einer schweren Krankheit be-

fallen, die ihn auf lange Zeit des Gebrauches der Fügk
beraubte. Mühsain schleppte er sich aus seinenKrücken
in den Garten zu einem Ruheplahe- wo tk seine Bienen
vor Augen hatte., Diese lenkten bald stillt ganzeAusmkkts
samkeit auf sich hin und wurden ihpl iv«theuer,daß ek ich
nirgends glücklicherfühlte- als »U«lhier Nah-« Die

Schwarmzeit kam, und mit ihr stieg in seiner Seele der
Gedanke auf, daß das Schwärmenmehr ein Akt der Roth-
wendigteit als der freies Wahl-daß es als solcher ein
Uebel seiz doch die ublcche Methode- das Schwamm
durch Unter-sehen von Höchseslnzu hiudtklb wollte iin
keineswegs befriedigen. Als endlich die Zeit der Honig-
ernte where, war es, wie man leicht-denkenkann, sein
größterWunsch- auf irgend eine Welle M W Besitz Des

«)-Anweisllng zur LüftunissBleUUUUchk vdek lielis

und menschliche Methode der Bienenuflege, wo-

durch das Leben der Bienen erholt-U UUPOdmd der bestes
Art ist dei- zköiten Menge mit leichter Mube gewonnen wird-
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ein etragenen oni i it gelangen- phM PUNITIVEZU

sei-,jene fleißigen,githsp eheuer gewordenenGeschvpfs
In vernichten. — Diese Ideen beschäfting Ihn lance-
us blieb auch nach seiner Wiederherstellungein eifeltek
Zimmer-»O m sp kühne ihn ein Zur-a dahin- steckt
zahllosen Versuchen- PküfiknsmjmbVerbesserungenDUIO

Anwendung der Ventilaiton eine Art der Bienetellkckit
auszubauen vie mit Recht Menschlich gest-Umt tu IM«

den verdient, und diestian mitdem Name-I »N«U."-9 b

Bienenzucht-« bezeichnen kann, nach des Auslng »F

Ausdrücke Schwarm- und Magazin-Bienenzucht.
(Fortselzung folgte) «

Bemerkungenüber Pferde und PserdeeZUchks
Bote Warttosrid.

cFortsetzungJ
Die Farbe, oder nach der KunstspkakheeVFIHaar PU·

Pferde hat in der Geschichte derselben eine nicht unwich-
tige Rolle gespielt iiiid behauptet solche Zum Theil Und

namentlich bei Auswahl der Hengste IMV SUMU ZU-
ll tilde-h

·

.
, , ·

Z
chNichkalles-Itsquungegründetund geradehtn lacherlich
dürfte das llrtheil der Alten gelten, nach welchem siemit
«Hinsichtauf dieHaarsarbe, das Temperament, die Brauch-
darkeit, die Dauer des Pserdeo bestimmten; in sofern
solche als Eigentshi·tinl«ricelder oder jener ursprünglichen
Starkewahrgenommen wurde.

Schwankender und unsicherer werdensreilich solche Be-
hauptungen, nachdem das Blut unserer Noßarten durch
Verpaarimg und Berbaslireing vermischt und verfälscht ist
—- lacherlich und aus philisterhasten Nestern hervor-gekro-
chen erscheinen sie, wenn selbige ohne alle Rück- und Hin-
siait auf die iiins und abänderndem bedingtenund bedin-

gen-den Verhältnisse,in den Spltemtrameingeschachtelt,
auf einein abgegrenzten Gebiete des Wiss-ins eingepserchh
freier Regung nnd Bewegung entbehrend, unumitoßlich
Msteheu wollen. .

"Was auch Taugitltiui, Ganan Fuchsiulh
Schmidt, Raalh Schwaad, Gaab und niedere in

m sitlstersten Zeitabschnitte der ThierclirztelebendeMam
irr über die Eintheilung der Naturin vier Temperainentss
aslen Gelehrtee und Wunderliches geschrieben und ge-
«agt — Simon Winter, oder wohl mehr Valentin

Trichteiv Reitineister der Repnblit Nürnberg, mochte
bei der im Jahre 1746 erfolgten neuen Herausgabe des

Winter’schenRoßarzteo dasllnhalibare einer unbedingten
Mitteilunggefühlt und deshalbVden vier Captteln uber

Ue F Csmplerionen ein fuiistes von allen diesen Com-

plkkmkm eng-setzt haben, worin mindernd, mildernd
citsglktchmdevermischend und vermischend gehandelt wird.

Wkskkfjheiltder sangnlnischenComplerion die edel-
flett Pisde Ubekhauptund dem Haar nach Füchse,Brau-
Ie- Apfelgkauke DskokhictiiniinehBraun- und Rothschecken
est tur ehlegmatsschkssrechnet er Roihschimmeimn viere-e
wckkflknHAAUM Wklcgketneinlt weißenMähiienund wet-
Iem Schweise; der chslmschen übel-weiserer Rappen-
esehloeißsuchshSchwakibmuvek Goldsüchse,Goldbraune,
Schwaktscheeteiu der melancholischeu Schwakzschimgzkh
Mausfaibelm Hirschsaibeneund Lichtbkqunk. —-

,

Weis und Schwarz ist des Grundton aqkk Farben;
MS W Mlichungentstehet Mich dem Grade, wie solche
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Statt gesundem die Verschiedenheit, die Abweichung des
dem einen oder die Neigung zii dein andern.

»

Die großeMannichfaltigkeit des Farbenspielesbei dett
Pinsels gab sur die nähere Bezeichnung des Haares An-
UI zu bildliclieie Benennungem die aber verschieden zll
Vetsihiedeiienseitenangenommen und belaust waren.

Geister-me folgt-)
«

W-

Butterbereikunz Hin Holla-nd-

GU« WIN- ".""V.W auch WitlkchkinensniihtunbedeutendeiiBud
eerbandel treiben, unterscheiden h«.upksäch«chHei vkkschiebkm
Arten von-Butten nämlich eine sogenannte Gkg.sdutter, dievereint Inst während Ruhe IM III-Eichs- Fuuek steh.n·’ eint
Molkenbutter, die sub den Melken der ngmuchkäse »-
woniien wird, und eine Heubutter, die man erhält, währenddie Kiihe mit Heu gefiittert weiden. Alle diese Butterarten ershalten einen Zusatz von Salz, urid man bereitet in Hbump ni»
setidwos uiigesalzene Butter. Zur Gewinnung dei: Grauqu
die der deutsche-i Meibutter gleischkOMMk- fetzm die Holländeir
die frischgemolteue Milch in litpserneii oder mit Fessing belegt-n
Kriigeir in eine-i läuglicheii, wassei·dirht-en,mit Steine-i ausge-
mauerieii Kudlbebelter von 6 Fuß Länge, 3 Fuß Breite nnd
2 Fuß Tiefe, dir vorher mit kaltem Wasser augepumpl worden,
und aii dessen Ende sich gewöhnlich zu diesemBehufe eine Pum-
PI befinden Jii diesem Kudldehälier dleibeu dieMilchtriige zwei
Stunden lang, während welcherdie Milch öfters iimgeruhrt uiid
wodurch eilte schnell-re und reichlichere Abscheidtiiig dell Ruhms
erzeugt wird. Dann wird die Milch durch ein Oaariiedin irdene-
tueierue oder hölzerne Milmgeiäße geseibei, iii welchen man sie
24 Stunden lang in einein kuhl-en.Milchl-eller stehen läßt, iini sie
hierauf abzurahmeii.. Jst nun eine hiiireicheude Menge sauern
Ruhme vorhanden, so wird alle. 24’ Stunden iiuegelllhib wvvei
das·Bu.it-erfasi zur- Oälfte mit saurem Rai-m gestillt wird. Ins
Winter setzt man dein Ruhme etwas ausgestreuter-z warmes Was-
ser·zit, iiin dein Ganze-i die gehörige Temperatur tiiiizuiheiletiz
bei sehr wein-er Witterung hingegen tiihli nun den— Ruhm dor-
her iii dem Kuhlgefäsie ab. lBeiehluß folgt-)

Nachricht von Deren B e t) r i eh aus Nordamerika über

diejenigen Bäume, welche er bis jetzt ans seinen Reisen zu
beobachten Gelegenheit hatte.

cMitgetheilt von hrna Hoikartuer Seh o rh.)

Worliiz, iue Juni IM.
Erst deute tas- ich den Freunden der Fsorsten und Gurte-, welche sich für des

Reise dei Hen. Benrich interessiert, Notiien iiber die nordaineriteiiiseben saurem
die sich vielleicht iur einzneht in den deutschen Forsteii eignen, gebe-, da ieh de-
Erief aus Paul-roth vorn ga. April datirt,. nicht früher erhielt. He. istan
wurde hauptsächlichdadurch abgehalten, sein Versprechen gegen mich zu rechter Zeit
zu tosen, daß in den lebten Monaten des vorigen und iii den ersten Monaten dieer
thkks kein Schilf von dort aus adging, und er mit dein besten Willen sieht is
Stande war, rnir eine frühere Nachricht darüber zukommen zu lassen. Auch thut es
mir leid, sitr den Augenblick den Bericht nicht so aussieht-lieh geben iu können- ist
led ei wünschte- du He. Beut-ich bis lebt feine Reise mehrentlieile iti einigen süd-
lichen Theilenoos Nordamerika weihen mußte, welche mit unserem Ali-nd sieht le
übereinstiinmeId kleid- und ek semlt die wahren urwälder Nordameritae noid nich-
oolltotnmen gesehen hat.

«

Hier is dee Kürze einen Auszug seines Schreiben-e
»Als Ich Ihnen von den Waldbiiiimen diejenigen namentlich arti-Ie- Uk Ich EVEN-«

eeed meiner Anfentbanee in unbegren- eskoiina, Virginia- nev MAle the
genheit les beobachten hatte, erlaubt ich inir einige allgemeine Beobachtungenvormit-
tU schkckknsBei der übrigen Ausbreitung der Gehölte bsmäpkksichMk Mel so risi-
iii Europadasselbe Natiirgefeii, daß die nuuvoilsten Akte-I wenigerdurch Boden nur
Mit-nd in ihrem Fortkommen beschränkt werden send sebek kliie weit größere Ver
dreituiig, alt andere Arten habet-. Diese-gewährtededi Anmut derselbenin Deutsch
land den großen Bortheii, daß die meiste- Oirten derselben scheu skjser in die Sav-
ten eingeführt wurden nnd ihr Gedeibeii in denselben, deren geniert-ei Fortkomme-
siiiee Zweifel setzen, uiid wo Sie- de lieeede Jhre Anlage-· in Deutschland die
gröiteii und meisten Exemplar-r besibemden besten Ausschlu- darüber gebei- könne-.
Wen dein eilan der Geltendm- en welchen dieselben bie- vorlonioicm låit lieb des
Ieseri teilt lieber-i Urtheil iibkk Des Gedtiheu derselben in Deutschledd fällt-- ice-«
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Fries-sucheafeta kennen darüber entscheidenSo wachsen die Ists-Itstret-dollars-
Kobinis viere-»a, sie Pliilaclclpbussglkteii·,-.

l II ipqhsguxzy
Amorpln friiiicoei und diancbe andere niir in weit warmerenGegenden, als

searnland nnd Pirgiiiiea , und gedeihen doch in Deutschl-Instwebt-end andere, wlei

Laurub bunte-nie . Nyssa allezeit-trete.
- l on, din. Qoqh Arm-

«eioelidurch Pensislvanien zu hohen Baume-i wechselt UIV doch eins-tauglich gegen das
.

a u ein cheinen.
·

» .

UntKieeWaakdbkinixmXII-lebesowohl k- IF«Mlschktsh als auchnördlichern Staaten

verbreitet sind, und die voi- anderie stschsbt werd-en,sind die solaendeni
· ·

Unter den Eichen wich-ten sieh durch die Gute des holzes von den ihrigen die

«Qu.kcus zlbs ljcfl·o.— Isld

J
Dblusllobs (P0kc aus«

In Dauerbaftigteit soll W« HPIIkan VEF NUM- Wbtlk ziemlichgleich sie-

ben, übertriift diesenler kam an··cklaitiiität,weshalb es iu vielen technischen Ir-

besten verwandt wird, wo leitet nichtsbeniisi werdentanni Beide Arten kommen

in den verschiedenstenBodenarten vorz von den niedrigen Kultengegendensteigen sie
» pzk Hdhe der Berge auf; ein mäßig lehmiger Boden scheint ihm jedoch am mei-

sten ziiziisagrin Das Holz der iiercus obeuailoba ist noch zeschzzt», alsda-

dek Qucrciia albs , dagegen erreicht diese die doppelte Hohe und Stärke und

bat einen weit schneller-n Wuchs, als iene, dieseltenhöher als ao bis 50 Fuß wächst-

iiiit einein tm bis tm Fuß Durchmesserim Stamme. Die Qucrcua alba zst

selten in den Gärten, wovon wohl allei- die Ursache ist, daß die Samen bald naels

der Reise reimen nnd noch im Herbst ausgesäet werden müsse-. Gern-· set-U

Gemeinnühliche Mittheilungen.
wer-errungen über die Düngung das Bodens

Iiiech das Verbran nen der Steinean Jm Dezem-

berhefte desCultibataur »1829 wird behaupten das, wenn man

die Stopbein verbrenne,dießiwsjlssglahk Iae C rn ten ohue
Ditngiing mit Mist tiefere. Das dieses Verbrennen der Stop-

peiii eine Art Diiiiguug ist und die Fruchtbarkeitdgr Felder ba·
deutend befördert (ee fand schon bei den Juden in Palastan

Sigm, leidet keinen Zweifel-allein es ist iiiiwiihy daß man-bei
diesem Verfahren zwaiiiigsahrige Tritten ohneDungung mitViah-

dsiiiger erhalt. Durch das Verbrennen der Stoppeln erlangt man

übrigens den Vortheil, daß nicht iiu·r«dieFruchtbarkeit des Bo-

dens befördert, sondern auch eine gkhorigeMtschungder Erdartett
mittelst der verbreiteten Asche befordert wird, daß ferner viele

Jusettaneier und tlutrauler, die gleichfalls mit den Stoppeln bete

pskeiiiiem zerstört werden.
·

(Neu es HitfeiskiiJ Der k. t.Tbierarzt, Or; Yetarkear
in Pisag, hat eiii Hufeisen erfunden, welches ohne Nagel an den

IDuf befestigt werden kann und-insseine·r Sonstruetion alle Por-
Hchmngen ähnizchek site nii Zwectinaßigkeit ubertrifft. Dieses
besteht aus einem gewohnlichemmit Stolleit versehenenHufen
sm, giig iiiich der Große und Form des Hufes gefertigt ist uiip

demselben wie jedes andere Hufeisen angepaßt wird. Lin jedem

Swllenspchz ist eiiie Feder angebracht, welche nachborwarts geht

qsip sich vorn an der Zehe unter·idem Saum mit der-andern
durch eine eigene Vorrichlung vexbmdeb die nach der Große und

Stark-e dea Hufes enger-·und weiter gemacht werden kann. Bei

bruchigen und iprbben pufem an« welchen oft kein«Nagel »ange-
hkgchi werden kaum wie auch bei Oufschadeultind vorzüglich zu
einein Winterbeschlag, an welchem man das Eisen ohne Nachtheil
des Oufes oft abuehmetl, die Stollen nnd Griffe-scharfenund es-
ohne den Hiif aufs Neueju uiiterlochern, befestigen kaum ist
Uqu Eisen gewiß recht nutzlich und verdient daher allgemein
angewandt zu werden.

CNettsesländ ifchet FlachsJ Die Literarysazcete sagt
M zitieni Artikel über Naiiseelaiid; »Von dem Pharinium oder

miiseelaudlschmFlachi·e,der neuerlich als Oandelsartisel in Eng-
Ww kingesuhrt wordenist, berichtet-Tir.LieutenantMardonuelcboii
der k. Mai-trieb Ali die Pflanze in. wilder Uebrigteitauf allen
skei Inseln NellseekmdkIDachse. Sie ist dem Lande aigenthumi
lich nnd parannirend, die Blätter im Durchschnitt 6 dis 10 Fuf
land; sie bringt eine

»

WH- Samem Wird darauf geachter, sie

zur rechten Jahreszeit slt schneiden, uud nur gewöhnliche

Sorgstk Auf ihre Eultilk Vckwmdcks fv hält er sich überzeugt-
paj se sich borzüglicher, als dek«kjlsslfcbeund derManilssFlachs
bewähren; dersiachs hat alleBieatsMkelt des ersteren, und nicht
das Drabtartige und Spröde des letzteren Tausendebot Schiff-
aoniien dieses kostbaren Oandetsartitels konnten sabrlieh von Neu-

seeland nach dem Myltetlende vess.chtlfk-l« usllliCuroba bbn dort

bar leicht damit bettelten werden-«
W

« - ·

. ·
.

,
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. Das Laub des Walsrbnusbati «

und enipseltlnngewürdigaHeilkraft bei GRETLÜhraetrnelckisthkei
Islchslb W fllk ·unheilbar erklärt werden« s

M kocht das Laub
M Wasser Und Zucker, tunkt Papier iii das ausgekocht-, spgt dies
warnt auf die Geschwirr-e und laßt den Verband s Tage langAUO kbUk MFMWohl« wenn man das Geschwirr mit dem Abge:kochten auswascht, und einige grüne Wallnußblatter darauf legt,an kann das gedachte Laub auch trocken und pulverisiri in
das«·Gesch".·UkCmstkeuens dle List grünes Blatt darauf legen,
GuscheWkkkUIMthut MS Müne kleingestvßerieoder geschnitteneSau

»O ·

W eise.
( »He Rüben«) Mehrere Landleute in der Ge en

Bitterfeld cBeterfeld d. h. besseresFeip, iisa iii pei- Mart Hinz-Zun-
bkle baden m VIII-M ItühjclhkkdkelmslweißeKohlpflaiizen gesteckt,
IM- ilWIhn-«»Er-Hob«UekaNklsltkmltteudurchangesirieseneMit-
tel-bin sellctdflohen (c«l«u-yeomclaalone-eri) ghgefkkssem Sie he,

schlossen »der WIHCRUVM sll lässt· Cs hatte ein Landwirth
einen halben WlipelSamen dieser Art liegen und verkaufte das
Pfund zu einem halben Thaler Pr. Cour. Wenn nun 6 Pfund
M MW Metze enthalten WI- so machte er durch deii Beet-»s-
dieses Sameiis einen Gewinn von 500 Thlr. und darüber. W.—-

.

Das ist bekannt, daß Sagespsne von weichem Holze die Kreise
des Schießpulbers sehr veLtvehrem niich wird dies an der
Saale beim Sprengen der Steine geübt. Stein-, insofern si.

nicht Sandsieine sind, werden leicht gesprengi, mim man auf
einer-Fläche derselben bon Stein« oder Brauiitobien Fee-» am

macht hell- Und start autloderu läßt und Wasser aus die Steige
gießb dannsalleii die Steine auseinander. eils·

Ein IUPCMITLAICMinebdedervieh schnell und wohl-
feil zu mastelh findCrbsan iiitd zipgk solche, wacht
nicht tangere. Man quillt dadon so diese, als in zweiTageii »k-

füttekt werden, in etwas salzigenithssek und stopft »m» dem

Geflügel die Kröbfe voll, uiid»wiederholtdies so oft man sieh
durch Untersuchung der Kröbfe ubenzeugt hat, daß die Essai-«le
daut sind. An Wasser darf»es wahrend der Miistung dem Ge-
flügel nicht fehlen. Die Ganse bekommen bei dieser Meinung
sehr große Lebern.

(Vertilgting der Ameisen, Kelleresseln und

schw arzeri Käfer-J Pkan nehme ein lidfiind Hafermehh und
ein halbes Pfuiidlgrobem braunen Zuekeiz und-.- mifse beides gest
durcheinander-; hierzugebe man zwei Unzen so feiii als uidgsich
gestoßeneii Pfeffer. Dieses Gemenge lege matt auf weißikdkm,
flacheGefiße an sent-Orte, wb die benannten Insekten gewöhnlich
hintommen. Zur Verwahrung gegen den Regen ist es gut, dia
Geschirre zu bedecken.

«

(Zu start gesalzeiien Speisen das überflüs«
sige Salz zu nehme n. Man spanne über den Topf, in

welchem sich die versalseiia Speise befindet, eine Serriette, oder

ein anderes linneuae Tuch, streue eine Hand voll Salz darauf,
und in Kurzem wird dieses das im Tobfe aufgelöste Salz an sich
ziehen. Den nämlichen Erfolg bringt Hauchein Stückchen Bade-
srliwamm hervor, das man wohl gereinigt und ausgedrückt iii
die versalzane und noch kochende Speise wlkfk, indem dieser
Schwamm das Salz anzieht.

Zur Vertilgung der Schnecken nehme nian eine ba-

liebige Quantität Kohlbliitter, und halte sie In einen warmen
Odem odar bar ein offenes Feuer-, bis sie ganz weich werden;
hierauf reibe man sie mit uiigesalzetier Butter oder frischem
Ti«opfi«chiii.ilze,und lege sia dorthin- Ivd Schnecken bortomman.
In wenig Stunden wird· man diese Thiere zahlreich auf dems-
heii finden, und dann leicht auf die angemessenste Art bei-tilgen
können. Auch Aetlaresseln und Ohrwürmer lassen sichdurch dis-
sae Mittel zerstören, wenn es an den Ort ihr-s Aufenthatiesgee
bracht wird.

"

Bei der letzten Ansstellung dersndustriesCrzeugnissezn Diibiiii
ward dem Hen« Sphli Hillters für ein-Messe!'-das mit 873 Klin-

gen berseben war- eine goldene Madain 40 Suineen an Mike-»
zuerkennt.

Jm Weingarten des Gutsbesitzers Schmldk EllOemsbaQ
bei Weinheim an der Bergtiasei bitt « Am D- Juli d. S. schen
reife Trauben gegeben. W

aufdeiiTischgs


